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Taschendiebe



In vielen Städten sind Taschendiebe unterwegs. Bevorzugtes Einsatzgebiet ist die Fußgängerzone am Samstag. Inzwischen werden wir von Einwanderern überschwemmt und damit steigt auch die Anzahl der Taschendiebe.


Taschendiebe gehen äußerst trickreich vor und arbeiten meistens im Team. Reine Aufmerksamkeit reicht deshalb nicht aus. Man muss die Tricks der Ganoven kennen, dann kann man sich eventuell besser schützen.


Methode Ablenkung: Das Opfer wird von einer Person durch ein Gespräch abgelenkt, während die zweite Person das Opfer beklaut.


Methode rempeln: Im Gedränge wird man gerne angerempelt. Der Dieb drängt sich vorbei, klaut die Geldbörse aus der Hosentasche (meist Gesäßtasche) und taucht in der Menge unter.


Methode Rucksack aufschlitzen: Beim Rucksack bemerkt man nicht direkt, wenn er berührt wird. Diebe schlitzen mit einer Rasierklinge den Boden der kleineren Außentasche auf und rauben den Inhalt. Meistens ein Handy oder den Geldbeutel.


Methode Jackentrick: Im Restaurant hängen viele ihre Jacke über den Stuhl und oft schaut der Geldbeutel oder das Handy heraus. Der Dieb trägt seine eigene Jacke über dem Arm, geht vorbei, bückt sich, zieht den Geldbeutel heraus und geht weiter. Durch die Jacke des Diebes wird die Sicht verdeckt und meistens bemerkt niemand etwas.


Methode Beschmutzung: Meine Jacke wird unauffällig beschmutzt, das heißt aus Versehen mit Ketchup, Eis oder Kaffee bekleckert. Der Verursacher will mir helfen das ganze zu säubern. Meistens kommt noch eine zweite Person dazu, die auch helfen will. Sobald ich die Jacke ausziehe, um den Fleck besser zu säubern, geschieht der Diebstahl.


Methode Bus: Ich steige in den Bus und die Person vor mir bleibt plötzlich stehen oder bückt sich. Ich laufe auf und werde dadurch abgelenkt. In dem Moment greift ein Komplize in meine Tasche.


Methode drängeln: Niemand mag es wenn ein Fremder zu starken Körperkontakt sucht. Das macht sich der Taschendieb zu nutze, indem er sich im vollbesetzten Bus nahe an mich drückt. Ich drehe mich weg oder drehe ihm den Rücken zu. Darauf hat der Dieb spekuliert und kann nun den Geldbeutel aus der Gesäßtasche oder einer Rucksacktasche klauen.


Methode Stadtplan: Ein Fremder zeigt mir den Stadtplan und fragt nach dem Weg. Ich konzentriere mich auf den Plan und möchte dem Fremden helfen. Während ich also abgelenkt bin beklaut mich eine zweite Person. Noch einfacher ist es für den Dieb, wenn ich den Stadtplan in die Hand nehme. Dann verdeckt dieser die Sicht auf meinen Tasche.


Methode Geldwechseln: Ein Fremder fragt, ob ich eventuell Geld wechseln könnte. Während ich abgelenkt bin beklaut mich eine zweite Person.


Methode Supermarkt: Jemand fragt mich freundlich nach einem gewissen Produkt. Während ich helfe, danach zu suchen, wird meine Einkaufstasche ausgeräumt.


Methode Foto: Ich werde gebeten ein Foto von einer Person zu machen. Möglichst vor einer Sehenswürdigkeit. Danach kommt die Person zu mir, um gemeinsam das Bild auf dem Display der Kamera zu betrachten. Nun bin ich abgelenkt und die zweite Person kann mich beklauen.


Methode Betteln: Kinder betteln auf der Straße. Einer zeigt mir ein Blatt Papier auf dem etwas geschrieben steht. Während ich lese, werde ich von einem anderen beklaut.


Methode Rolltreppe: Die Taschendiebe warten im Kaufhaus, bis die Rolltreppe ziemlich voll ist. Dann drückt einer von ihnen den Notknopf. Auf der Rolltreppe gibt es einen Durcheinander, die Leute sind abgelenkt und die Diebe haben es nun leicht.


Dies sind die häufigsten Methoden. Aber die Taschendiebe lernen ständig dazu und wenden immer wieder neue Tricks an. Auch wenn man höllisch aufpasst, ganz sicher ist man niemals.




Alte Hausmittel


Ob im Bus, im Supermarkt oder im Wartezimmer meines Arztes, überall wird gehustet. Da hilft auch keine Vorbeugung. Früher oder später stecke ich mich doch an.


Nun hat es mich erwischt. Die Nase läuft, der Hals kratzt und ich muss ständig husten. Ich bin erkältet.


Da ich wegen anderer Beschwerden schon Tabletten einnehmen muss, möchte ich nicht noch mehr schlucken. Ich versuche es also mit den alten Hausmitteln.


Vielleicht nehme ich erst mal ein Erkältungsbad mit Eukalyptus, Menthol und Fichtennadeln. Zuerst messe ich jedoch Fieber. Tatsächlich ich habe erhöhte Temperatur. Damit wird es nichts mit dem Bad.


Das beste Mittel ist immer noch Hühnersuppe. Ich habe noch einige Beutel im Regal. Nun habe ich aber gelesen, dass nur selbst gekochte Hühnerbrühe hilft, Instant-Brühe ist so gut wie wirkungslos. Wo bekomme ich nun schnell ein Huhn her. Also Hühnerbrühe fällt auch weg.


Vielleicht mache ich mir den Hustensaft selbst. Dazu muss ich eine Zwiebel kleinhacken, einige Löffel Honig und braunen Zucker dazugeben. Schon habe ich einen Hustensaft der mir hilft. Aber woher nehme ich Honig und braunen Zucker? So etwas habe ich nicht im Haus.


Salbei- oder Kamillentee zum Gurgeln hilft auch. Aber ich habe nur schwarzen Tee zu Hause.


Auch Quarkwickel sollen helfen, oder Kartoffelwickel. Beides habe ich nicht vorrätig.


Eine Nasenspülung mit Salz könnte ich versuchen, aber damit geht der Husten auch nicht weg.


Ein Glas Rotwein mit einem Eigelb soll auch helfen. Aber ob ein Glas genug ist? Trinke ich mehrere, bin ich danach betrunken und der Husten ist immer noch da.


Diese ganzen Hausmittel waren praktisch, da es damals noch keinen Hustensaft gab. Inzwischen kann ich mir im Supermarkt für 3 Euro eine Flasche Hustensaft kaufen, dreimal täglich einen Esslöffel voll schlucken und in einer Woche ist der Husten weg.


Wenn ich schon dabei bin, kaufe ich gleich 3 Flaschen. Dann habe ich Vorrat im Kühlschrank für alle Fälle. Ich pfeife auf die Hausmittel.





Kleine Ärgernisse



Es gibt viele Dinge, die mich ärgern. Dinge, die mir auf die Nerven gehen. Es sind Dinge die täglich passieren und auch anderen Menschen auf die Nerven gehen. Achten sie mal darauf, vieles was sie nachfolgend lesen ist ihnen bestimmt auch schon mal passiert.


Ich fange mal mit dem Busfahren an. Mich nerven Busfahrer, die falsche Angaben auf dem Display nicht ändern. Mich ärgern Busfahrer, die so lahmarschig fahren, dass ich beim Umsteigen jedesmal den Anschlußbus verpasse. Mich ärgern Busfahrer, die warten, bis eine ganze Horde Fußgänger über eine rote Ampel zum Bus rennen, um dann ganz schnell die Tür zu schließen und mit einem blöden Grinsen abzufahren.


Mich ärgert, wenn ich an der Haltestelle aussteigen will und draußen stehen die neuen Fahrgäste und blockieren den Ausstieg. In diesem Fall fahre ich die Ellbogen aus und stürze mich in die Menge. Es gibt zwar Proteste, aber mir macht es nichts aus, ich war ja vorbereitet.


Mich ärgert, wenn ich an der Haltestelle warte und eine Dame stellt sich genau vor mich hin, Abstand 20cm. Das muss doch nicht sein. Ich mache sowas doch auch nicht.


Mich nervt, dass der Bus meistens 5 Minuten Verspätung hat. Wenn ich aber mal um Sekunden zu spät an die Haltestelle komme, ist er schon durchgefahren.


Mich nerven Leute, die im Bus im Mittelgang stehen bleiben und den Gang blockieren. Warum gehen sie nicht nach hinten durch? Manche stehen auch an der Tür, steigen aber nicht aus sondern blockieren den Ausgang und behindern die Anderen.


Mich nerven Schulkinder, die sich schon reindrängeln, bevor die Leute ausgestiegen sind.


Mich nerven die Haltestangen im Bus, die so weit oben sind, dass man eine Leiter braucht. In neuen Bussen sind an diesen Haltestangen auch noch die Stop-Knöpfe angebracht. Wer sich so etwas hat einfallen lassen, der kann doch nicht ganz dicht sein.


Ich habe nichts gegen Kinder, aber mich nerven junge Mütter, die in einen überfüllten Bus auch noch mit dem Kinderwagen hinein müssen.


Nun zu den Supermärkten, auch da ist einiges, was mir auf den Keks geht. Mich ärgert am Einkaufswagen das Chipfach, entweder es klemmt, oder es nimmt meinen Chip nicht an. Wenn ich es dann doch geschafft habe, an einen Einkaufswagen zu kommen, klemmt ein Rad und der Wagen quietscht beim schieben fürchterlich. Mich nervt auch die Querstange, die in Schienbeinhöhe angebracht ist und von der ich immer blaue Flecke bekomme.


Mich nervt es, wenn an der einzigen geöffneten Kasse eine Riesenschlange bis zur Wand steht und eine andere Mitarbeiterin seelenruhig Regale auffüllt.


Mich nervt auch, wenn mir jemand an der Kassenschlange auf die Pelle rückt und meint 2cm Abstand zum Vordermann reichen aus.


Mich nervt im Supermarkt, wenn die Kassierin seelenruhig mit einem Kunden plaudert. Oder sie unterhält sich über die Schulter mit einer Kollegin, während sie meine Waren einscannt. Den Gipfel habe ich bei Kaufland erlebt. Da telefonierte die Kassiererin mit dem Handy, während sie meine Waren über den Scanner zog. Ich war sprachlos.


Mich nervt, wenn die Leute schon ihre Sachen auf das Band gelegt haben, aber ihren Wagen nicht weiterschieben, so dass ich meine Waren ablegen kann.


Mich nervt auch, wenn die Person hinter mir schon ihre Sachen aufs Band legt, obwohl mein Wagen noch halb voll ist und ich keinen Platz mehr habe für die restlichen Waren.


Mich nerven Kassiererinnen, die dauernd tratschen und plappern und mit ihrer langsamen Arbeit einen Stau verursachen.


Mich nervt die Hintergrundmusik, nicht nur im Supermarkt, auch in den Kaufhäusern.


Mich nervt die Suche nach dem Verfallsdatum auf der Packung. Mal ist es hinten, mal vorn, mal auf der Seite, mal oben, mal unten und auf Plastikverpackungen ist es direkt auf die Folie gedruckt, dass man es kaum lesen kann.


Aber genug vom Supermarkt. Es gibt auch noch andere Ärgernisse. Nachdem so langsam die Plastiktüten überall verschwinden (was ich gut finde), habe ich mich auf Stofftaschen umgestellt. Leider sind bei diesen Stofftaschen die Henkel so lang, dass die volle Tasche auf dem Boden schleift. Wer diese Taschen herstellt, muss ein Riese sein. Aber die Taschen kommen meistens aus Asien und dort sind die Menschen ja noch kleiner.


In der Innenstadt gibt es fast keine Rolltreppen mehr, oder sie sind ausser Betrieb. Im Kaufhaus gibt es aber noch Rolltreppen. Mich nervt, wenn Leute nach dem Benutzen der Rolltreppe einfach stehen bleiben, um zu schauen wo sie hin müssen. Hinter ihnen staut sich der Verkehr auf der Rolltreppe.


Mich nerven die Größenangaben auf den Klamotten. Mal heißt es Größe 52, dann Größe 7, dann Größe XL, dann Größe 37/30, dann heißt es large oder extra large usw. Manchmal bin ich echt im Zweifel, ob ich die richtige Größe habe und kaufe deshalb lieber nichts.


Mich ärgern in der Stadt die herumliegenden Zigarettenkippen und die Kaugummiflecken. An den Haltestellen kommen auch noch die Rotzflecken dazu.


Mich nerven Leute, die in der Fußgängerzone spazierengehen und dann plötzlich stehenbleiben. Oft konnte ich eine Kollision gerade noch vermeiden.


Mich ärgert der Hundekot direkt vor dem Haus auf dem Gehweg. Es sind nur 50 Meter bis zum Nagoldvorland. Aber das ist den Hundehaltern wohl zuviel. Ich lege mich auf die Lauer und wenn ich den Sünder erwische, schmeiße ich ihm den Hundehaufen in den Briefkasten.


Mich nerven die vielen wilden Tauben in der Innenstadt. Meistens sitzen sie auf den Fenstersimsen der großen Häuser. Von dort können sie alles überblicken und von dort scheißen sie auch herunter. Ein Bekannter traf mich in der Innenstadt und fing an zu lachen. Ich fragte ihn: warum lachst du so dämlich. Er meinte: schau dich dochmal an, eine Taube hat dir auf die Lederjacke geschissen. Tatsächlich ein weißer Strahl ging über die ganze Seite der Jacke. Dann fing ich an zu lachen und deutete auf ihn: schau dich doch selber mal an? Ihn hatte es auch erwischt. Verdammte Mistviecher, rief er und ging davon. Zu Hause habe ich versucht meine Jacke zu reinigen. Zu spät, der Taubenkot hatte sich wie Säure in das Leder gefressen. Die Jacke konnte ich wegschmeißen.


Mich nerven auch diese Laubbläser. Rechen und Besen, wie man sie früher verwendete, gibt es wohl nicht mehr. Inzwischen hat jeder einen Laubbläser. Der wird Samstagmorgen eingeschaltet und hört sich an, wie ein startender Düsenjet.


Was nervt mich noch? Die Pfandautomaten. Entweder sie sind defekt, oder sie nehmen meine Flaschen nicht an. Wenn sie doch einmal funktionieren heißt es nach der Hälfte meiner Flaschen: Container voll. Nichts geht mehr.


Mich nerven die Beipackzettel in Medikameten. Die Schrift ist so klein, dass man ein Mikroskop braucht. Die Hersteller haben sich gegen alle Eventualitäten abgesichert, deshalb muss eine riesen Menge Text auf den Zettel. Inzwischen steht auf dem Beipackzettel auch: kann zum Tode führen. Na vielen Dank.


Mich nerven Regenschirme, die bei starkem Regen oder Wind einfach umklappen. Warum können die keine Schirme herstellen, die windfest sind. Die Briten können es doch auch. Natürlich bekommt man diese Schirme dann nicht für 3 Euro.


Es gibt noch viele Dinge, die man hier erwähnen könnte. Zum Beispiel Rentner, die sich überall vordrängeln. Oh, ich bin ja auch ein Rentner.


So, jetzt habe ich euch genug genervt mit meinem Gemecker.





Stress



Ja ich kennen den Stress. Als ich noch berufstätig war wurde der Druck von Monat zu Monat immer größer.


Ich bekam immer mehr Arbeit, die zuletzt nicht mehr zu bewältigen war. Natürlich ging es den Arbeitskollegen genauso.


Dazu kam die Belastung durch das Telefon. Ständig mussten wir für die Kunden erreichbar sein. Das Arbeitsklima wurde immer schlechter und der Druck stieg immer weiter.


Früher ging ich gerne zur Arbeit. Das änderte sich soweit, dass ich am Sonntagabend dachte: Mist, morgen muss ich schon wieder zur Arbeit.


Das Ergebnis waren Ärger, Wut, Frust, Magenprobleme, Kopfschmerzen und Schlafstörungen. Bevor ich ernsthaft krank wurde gab es nur einen Weg, ich stieg aus.


Wegen meiner langjährigen Betriebszugehörigkeit hatte ich eine Kündigungsfrist von 7 Monaten. Die mussten eingehalten werden. Für diese Zeit wurde ich freigestellt, bei voller Bezahlung. Danach war ich zwei Jahre arbeitslos bis ich in die Frührente ging.


Nun gab es für mich das Wort “muss“ nicht mehr. Allein dieses Wort löst schon den Stress aus. Alles was ich nun tat, machte ich freiwillig. Ich musste nicht mehr um 6 Uhr aufstehen. Ich musste nicht mehr um 7 Uhr bei der Arbeit sein. Ich musste nicht mehr bis zu 100 Telefongespräche am Tag führen. Ich muss, ich muss, ich muss - einen Scheißdreck muss ich.


Ich brauchte auch keine Uhr mehr. Alles war nun ohne Stress und ich konnte das Leben genießen. Der Druck, der Zwang, die Belastung, alles war nun weg. Oft dachte ich an die ehemaligen Kollegen und hatte Mitleid. Ich machte mir nur einen Vorwurf: warum bin ich nicht schon 10 Jahre früher ausgestiegen.




Der Lottogewinn


Wie viele andere Menschen spiele ich auch im Lotto und hoffe auf einen Millionengewinn. Doch was mache ich, wenn ich tatsächlich mal gewonnen habe? Darüber habe ich mir bisher keine Gedanken gemacht. Doch es ist wichtig darauf vorbereitet zu sein, damit man nicht die Fehler macht, die andere Lottogewinner machten.


Es gibt Dinge die man im Ernstfall beachten muss.


Erstens: niemandem von dem Gewinn erzählen. In der Regel nutzen Freunde und Verwandte die Situation aus und bitten darum, Geld zu leihen.


Zweitens: auf keinen Fall kündigen. Vorerst den Job behalten und auch die Lebensgewohnheiten nicht ändern. Es lässt sich viel leichter arbeiten, wenn man 1 Million im Rücken hat. Man muss sich nicht mehr alles gefallen lassen.


Drittens: erfüllen sie sich einen kleinen Wunsch. Aber auf keinen Fall einen Traumwagen oder eine Harley. Das ist verdächtig. Ein schönes E-Bike tut es auch.


Viertens: Lassen sie das Geld an eine der großen Banken in der Stadt überweisen. Auf keinen Fall an die Bankfiliale in ihrem Stadtteil. Hier ist die Wahrscheinlichkeit einer Indiskretion größer.


Fünftens: Nehmen sie sich keinen Finanz- oder Vermögensberater. Sonst sind sie ihr Geld schneller wieder los als sie denken.


Sechstens: Legen sie ihr Geld zum größten Teil als Festgeld an. Auch wenn es nur noch 3% Zinsen gibt. Einen Teil können sie auch in Aktien anlegen.


Siebtens: Ziehen sie sich etwas zurück. Nehmen sie sich ein paar Tage frei und freuen sie sich über ihren Gewinn. Nun haben sie Zeit zum nachdenken.


Achtens: Machen sie vorschnell keine Riesen-Anschaffungen.


Neuntens: Machen sie ein Testament und legen sie fest, welcher der Verwandten was bekommt.


Zehntens: Denken sie nur nicht, dass sie jetzt reich sind.


Nun zum Ablauf. Was müssen sie tun, wenn sie den Gewinn festgestellt haben? Bis 1000 Euro bekommen sie das Geld von der Annahmestelle. Aber wir reden ja von einem Millionengewinn. Dieser wird direkt von der Lottozentrale ausbezahlt. Haben sie aber eien Lottoschein in Papierform benutzt, weiß die Lottozentrale nicht, dass gerade sie gewonnen haben. In der Annahmestelle bekommen sie ein Formular zur Gewinnanforderung. Diese müssen sie ausfüllen und einsenden. Nach einigen Tagen wird das Geld auf das angegebene Konto überwiesen.


Nun heißt es Ruhe bewahren. Geld hat viele Vorteile, ruft aber auch viele Neider auf den Plan. Erzählen sie keinem von ihrem Gewinn. Natürlich spricht sich im Ort herum, dass es einen Lotto-Millionär gibt. Jeder verdächtigt nun jeden und alle werden genau beobachtet. Vermeiden sie deshalb große Anschaffungen (Haus, Auto).


Wenn die Verwandten erstmal herausgefunden haben, wer der Gewinner ist, haben sie keine ruhige Minute mehr. Am Ende gelten sie als hartherzig und geizig und keiner spricht mehr mit ihnen.


Lassen sie Gras über die Sache wachsen. Nach einigen Monaten fragt niemand mehr nach dem Lotto-Millionär. Nun können sie sich eine Wunschliste machen und Schritt für Schritt vorgehen. Zeigen sie ihren neuen Reichtum nicht, seien sie einfach ein Schwabe.


Die größten Fehler die sie machen können:




	Ein Traumhaus kaufen.


	Einen Sportwagen kaufen.


	Eine Weltreise machen.


	Einen großen Teil spenden.


	Eine riesige Party mit Freunden feiern.


	Einkaufen bis zum geht nicht mehr.


	Sofort kündigen.


	Auswandern.


	Sich selbstständig machen.


	Glauben, dass sie nun reich sind.





Zum letzten Punkt möchte ich noch eines bemerken. Wenn sie sich selbstständig machen, haben sie keine 38-Stunden-Woche mehr. Sie sind dann zwar ihr eigener Chef, arbeiten aber von Montag bis Samstag, jeden Tag 10 Stunden oder mehr. Das Finanzamt lässt sie als neuen Firmengründer 2 Jahre in Ruhe. Aber danach kommt es ganz dick. Nun kommen Steuerforderungen in solcher Höhe, dass ihnen die Luft ausgeht. Am Ende sind sie Pleite und auch ihr Millionengewinn ist verschwunden.


Egal was sie mit ihrem Gewinn machen. Bestimmt machen sie etwas falsch. Mancher Lottogewinner sagt heute: hätte ich nur nicht gewonnen. Trotzdem spielt er weiter und hofft erneut auf einen Riesengewinn.


Wenn ich also tatsächlich einen Millionengewinn lande, hoffe ich, dass ich nicht zuviel falsch mache.




Uns geht es gut


Wie oft haben wir schon diesen Spruch gehört. Aber stimmt das auch? Geht es den Arbeitslosen, den Hartz IV - Empfängern, den Obdachlosen und Sozialhilfeempfängern wirklich gut?


Früher ging es uns gut, heute geht es uns besser. Vielleicht wäre es besser, wenn es uns nur gut ginge.


Wir werden belogen, betrogen und verraten. Aber das stört den Deutschen Michel kein Bisschen.


Unsere Straßen sind ein Flickenteppich. Unsere Schulen sind marode. Sporthallen und Schwimmbäder müssen geschlossen werden.


Uns wurde der Euro aufgezwungen, den keiner wollte. Warum wurde keine Volksbefragung durchgeführt, wie in anderen Ländern auch. Wir hätten heute noch unsere D-Mark.


Mit diesen Euro-Scheinen kann ich mich nicht anfreunden. Sie erinnern mich zu sehr an das Spielgeld aus dem Monopoly, oder an die Scheine aus DDRZeiten. Auf der 1-DM-Münze war noch unser stolzer Adler, auf der 1-Euro-Münze ist es nur noch ein Pleitegeier.


Hier die alternative Bayern-Hymne (Autor unbekannt):


Gute Nacht du Land der Preißen,
immer wirst a Saustall sein,
alle Welt möcht auf di scheißen,
von dem Main hin bis zum Rhein,
und a stinkend rote Supp’n
trüabt dir fei dein Augenlicht
und regiert wirst von a Pupp’n,
von Pygmähn und kloane Wicht.


Fast jeder meckert über die Politik in Deutschland, aber es ist nicht alles so schlecht, wenn man es aus einem anderen Blickwinkel betrachtet.


Ich kann mir alles kaufen (wenn ich genügend Geld habe).


Ich kann meine Meinung frei äußern (wenn es die Meinung der Regierung ist).


Ich lebe in einer Demokratie (einmal in 4 Jahren in der Wahlkabine).


Wir haben hier die unterschiedlichsten Kulturen.


Wir haben vielfältige Landschaften.


Die Menschen sind offenherzig (noch).


Ich kann wohnen und arbeiten wo ich will.


Wir sind weltoffen und tolerant (noch).


Wir haben das beste Gesundheitssystem.


Das drückt sich auch in der zweiten Strophe des Deutschlandliedes von August Heinrich Hoffmann von Fallersleben aus:


Deutsche Frauen, deutsche Treue,
deutscher Wein und deutscher Sang,
sollen in der Welt behalten,
ihren alten schönen Klang.
Uns zu edler Tat begeistern,
unser ganzes Leben lang.
Deutsche Frauen, deutsche Treue,
deutscher Wein und deutscher Sang.


Von der ARD wurde gemeldet, dass jeder zweite Deutsche mehr Flüchtlinge im Land will. Die Umfrage fand bereits vor einem Jahr statt. Dieses Ergebnis passt natürlich der Regierung.


T-online machte daraufhin ebenfalls eine Umfrage unter 1000 Leuten. Das Ergebnis war 94,5% der Befragten wollen nicht noch mehr Flüchtlinge in Deutschland. Das stellt das Ergebnis der ARD auf den Kopf.


Werden Umfragen so manipuliert, dass sie in die Politik der Regierung passen? Wem können wir noch glauben?





Zurück zur D-Mark



Da ging sie hin, unsere heißgeliebte Deutsche Mark, die uns überall hin begleitet hat. Die Geldscheine sind nun so dünn geworden, dass man sie im Geldbeutel fast nicht mehr sehen kann. Viele Rentner glauben deshalb, wegen ihrer Sehschwäche, kein Geld mehr zu haben.


Jetzt quälen wir uns mit dem Monopoly-Geld herum, das sich anfühlt, als hätte man es den Kindern aus der Spielkiste geklaut. Viel zu kleine Scheine und unübersichtliche Münzen. Auch wenn es nicht stimmt, plötzlich ist das Geld nur noch die Hälfte wert.


Wenn man im Bekanntenkreis herumfragt, wer den Euro eigentlich wollte, stellt man fest - Keiner. Ich wollte den Euro auch nicht. Ich hätte mich dagegen gewehrt, wenn ich eine Chance gesehen hätte, ihn zu verhindern.


Als wir damals die Starter-Sets bekamen hieß es vielerorts Spielgeld. Aber daren gewöhnte man sich schnell. Nur mit den Preisen ist das so eine Sache.


Wer kennt das nicht? Man holt sich mittags eben mal eine Currywurst mit Pommes plus Getränk und ist locker 5 Euro los. Hat das damals auch so viel gekostet? Zehn Mark? Nie und nimmer. Es dürften kaum mehr als 5 Mark gewesen sein. Und eine Tüte Bonbons für die Kinder kostet keine Mark mehr sondern einen Euro.


Vor der Einführung des Euro kostete das Essen im Restaurant 18 DM. Einen Monat später dasselbe Essen 12,80 Euro.


Vor der Einführung des Euro kostete 1 Kilo Tomaten 4,99 Mark. Einen Monat später 5,99 Euro per Kilo.


Bei Produkten die man täglich braucht, hat es zum Teil Preisexplosionen gegeben. Heizung, Strom, Wasser, Lebensmittel, alles ist spürbar teurer geworden.


Ja, einiges ist billiger geworden. PC, Handys, flache Fernseher, Drucker, alles ist billiger geworden. Fernseher bekommt man inzwischen nachgeschmissen. Allerdings halten die neuen Fernseher nur noch zwei bis fünf Jahre und nicht mehr 20 Jahre, wie die alten Röhrengeräte. Außerdem macht die ganze Elektronik nicht satt.


Eines ist sogar spottbillig geworden. Mineralwasser. Eine Flasche mit 0,5 Liter kostet im Supermarkt 11 Cent. In der Gaststätte verlangen sie dafür 3 Euro. Da stimmt doch etwas nicht. Die Schere zwischen den Preisen im Markt und in den Gaststätten geht immer mehr auseinander. Das war früher nicht so. Die Gaststätten waren abends immer voll und zwar alle. Heute sind sie leer.


Als Lehrling bekam ich 60 Mark im Monat, musste dafür aber arbeiten wie eine vollwertige Arbeitskraft. Das Geld musste ich zu Hause abgeben und bekam 5 Mark Taschengeld in der Woche. Das wären heute 2,50 Euro. Dafür bekomme ich noch nicht mal einen Döner. Weil mir das Taschengeld nicht reichte, habe ich zweimal in der Woche abends Kegel aufgesetzt. Damals gab es noch keine automatischen Kegelbahnen. Für drei Stunden Arbeit bekam ich jeweils 10 Mark, Vesper und Sprudel. Damit kam ich über die Runden. Mit dem Kegelaufsetzen verdiente ich mehr Geld, als im Beruf den ganzen Monat.


Ich will meine gute alte D-Mark zurück und ich glaube, da bin ich nicht allein.


Die Forsa-Gesellschaft machte eine Exklusivumfrage: Deutsche finden den Euro gut. Laut dieser Umfrage wollten 69% der Deutschen den Euro behalten und finden ihn gut.


Eine Internet-Umfrage zu demselben Thema weicht erheblich vom Ergebnis der Forsa ab. Nach dieser Umfrage finden 97,03% der Deutschen: der Euro hat Deutschland geschadet. Und 93,83% meinen: gebt uns die D-Mark zurück.


Wem soll man nun glauben, einem Institut das vom Staat finanziert wird, oder einem unabhängigen Unternehmen.


Warum hat man in Deutschland keine Volksabstimmung gemacht, wie in Schweden? Ich weiß warum. Weil die Regierenden ganau wussten, dass das Deutsche Volk niemals die D-Mark hergeben würde. Also hat man einfach nicht gefragt. So etwas nennt man Bevormundung.


Wir wurden nicht gefragt, ob wir den Euro wollen. Nein wir wollen ihn nicht. Wir wollen die DMark wiederhaben. Dann brauchen wir nicht mehr alles umzurechnen. Wer aber glaubt, dann würde alles billiger werden, der täuscht sich.


Unser Staat ist so hoch verschuldet (2 Billionen Euro), dass er unbedingt etwas unternehmen muss. Sicher hat der Finanzminister schon Pläne für eine Neue Deutsche Mark in der Schublade.


Ich stelle mir die Einführung so vor: Umrechnung 1:1000, das heißt, für 50.000 Euro (hat laut Statistik jeder auf dem Konto) gibt es 50 NDM (Neue Deutsche Mark). Der Staat ist auf einen Schlag seine Schulden los und es geht wieder aufwärts.


Meine Familie hat schon zwei Währungsreformen mitgemacht und jedes mal ihre Ersparnisse verloren. Warum nicht auch ein drittes Mal?


Übrigens Hausbesitzer brauchen sich jetzt nicht die Hände zu reiben. Es wird sicher einen Lastenausgleich geben. Die alten Pläne dafür sind noch im Archiv.


Deutscher Michel, wache auf,


dass man im Schlaf dich nicht verkauft.




Wie werde ich schnell reich


Wer nicht weiß wie er Geld verdienen kann, weiß auch nicht, wie er es behalten kann. Schnell reich werden funktioniert einfach nicht.


Der Weg zum Reichtum ist mühsam und langwierig. Hier einige Dinge die man beachten muss:


Verdiene mehr als du ausgibst - oder gebe weniger aus als du verdienst.


Kaufe nichts ein, weil es gerade günstig ist. Zum Beispiel ein Handy für 1 Euro. Schau genau nach, welche weiteren Kosten auf dich zukommen.


Halte dich fern von Finanzberatern. Sie fischen auch im Freundes- und Bekanntenkreis und schaden dir mit schlechten und teuren Verträgen.


Sei nicht geizig, sondern sparsam. Der geizige verzichtet auf alles was Geld kostet. Der Sparsame verzichtet auf alles, was er nicht braucht.


Im Grunde genommen gibt es nur vier sichere Wege um reich zu werden:


Weg Nummer 1: Du erbst einen dicken Haufen Kohle, wirst reich geboren, oder suchst dir einen reichen Schwiegervater.


Weg Nummer 2: Du gewinnst im Lotto. Also immer schön fleißig dein hart erarbeitetes Geld der Lotterie in den Rachen werfen. Irgendwann klappt es bestimmt.


Weg Nummer 3: Du wirst Model oder Profi-Sportler. Aber dieser Weg ist nur für die schönen oder besonders talentierten unter uns reserviert.


Weg Nummer 4: Das ist der schwierigste Weg. Du musst dir den Arsch aufreissen. Du musst Tag für Tag arbeiten, natürlich mit Überstunden Gib kein Geld aus und lege alles auf die hohe Kante. Wenn du dann mit 50 den Löffel abgibst, haben wenigstens deine Erben etwas von deinem Reichtum.


So gesehen bleibe ich lieber arm und werde 100 Jahre alt, oder mehr.




Verraten und verkauft


Ich war gerade 19 Jahre alt, da wurde ich zur Musterung eingeladen. Die Untersuchung war oberflächlich und die angeblichen Ärzte sehr unhöflich. Das war bereits der Vorgeschmack auf die Bundeswehr.


Nach ein paar Tagen erhielt ich das Ergebnis der Musterung. Ich wurde in Ersatzreserve III eingestuft. Meine Kumpel meinten: mach dir keinen Sorgen, mit dieser Einstufung wirst du nie eingezogen.


Ich war beruhigt, bis ich in einigen Wochen den Einberufungsbescheid erhielt. Ich sollte nach Ludwigsburg kommen, wenigstens nicht so weit von Pforzheim entfernt. Meine Kumpel hatten zwar recht, aber weil mein Jahrgang 45 so Geburtenschwach war, wurden alle eingezogen.


Ein Sammeltransport ging von Durlach nach Ludwigsburg in einem Sonderzug. Ich fragte nach, ob ich nicht in Pforzheim zusteigen könnte. Nein, hieß es, der Zug fährt durch.


Also nahm ich einen Sporttasche mit dem Nötigsten, Kleidung würde ich ja dann genug erhalten. Morgens fuhr ich von Pforzheim nach Durlach, mit mir auch noch andere Bedauernswerte. Der Zug fuhr in Durlach los und hielt dann in Pforzheim, wo einige arme Teufel zustiegen. Ich war also zum ersten Mal angelogen worden.


In Ludwigsburg stiegen wir alle aus und stellten uns in Zweierreihen auf. Einzelne hatten riesige Koffer dabei, die meisten aber, wie ich, nur eine Sporttasche. Ein Feldwebel begrüßte uns und teilte uns mit, dass nach der nächsten Straßenecke Lastwagen für unseren Transport bereitstehen.


Wir trotteten also los, bis zur nächsten Straßenecke. Dort waren keine Lastwagen. Also ging es weiter bis zur nächsten Kreuzung. Dann wieder ein größeres Stück geradeaus. Die Jungs mit den Koffern schleppten sich mühsam voran. Ich bedauerte sie aber nicht.


Nachdem wir noch einige Mal abgebogen waren dämmerte es mir. Die hatten gar keine Lastwagen. Als wir mal wieder um eine Ecke bogen standen wir plötzlich vor unserem Ziel, die Kaserne. Unsere Unterkunft für die nächsten drei Monate. Ich hatte recht vermutet, ich wurde zum zweiten Mal belogen.


In der Kaserne mussten wir uns erstmal aufstellen. Dann überprüfte ein bulliger Unteroffizier unseren Haarschnitt. Als er zu mir kam, dachte ich, mir kann nichts passieren. Ich war erst gestern nochmal beim Friseur und ließ mir einen Rundschnitt verpassen (damalige Mode). Da schrie mich der Unteroffizier auch schon an: sind sie wahnsinnig? Ich zuckte zusammen, was hatte ich falschgemacht? Ich wusste nicht was er meinte. Er schrie weiter: mit diesem Haarschnitt kommen sie zur Bundeswehr? Dann ging er weiter und schrie den nächsten an.


Noch am gleichen Tag gingen wir alle zum Friseur und ließen uns die Haare kurz schneiden. Kurz vor dem Mittagessen mussten wir nochmal antreten. Inzwischen klappte das schon besser. Der Ausbilder trat vor uns hin und sagte: ich brauche zwei Freiwillige, die einen Jeep fahren können. Zwei Deppen, die Führerschein Klasse drei hatten, meldeten sich. Der Ausbilder: ihr nehmt nun Besen, Schaufel und Eimer und fegt den Hof. Die anderen kommen mit mir zum Mittagessen. Hier lernte ich schon die erste Regel: niemals freiwillig melden.
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